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Jeder hält, keiner hupt
Weltpostbriefe Der Oman erweckt so viel Wohlgefallen, dass man gleich misstrauisch werden könnte

Ein Jahr lang reisen der Journalist
Christoph Schreiner (44) und seine
Frau Elke (45) mit ihren Kindern
Marie (6) und Julius (4) durch die
Welt. Nur die Flüge sind gebucht, alles
andere wird sich vor Ort ergeben. Jede
Woche kommt ein Weltpostbrief in un-
sere Redaktion. Bis Juli 2009. Die Fa-
milie ist derzeit in Oman, in Muskat,
um genau zu sein.

Oman hatten wir schon nach zwei,
drei Tagen ins Herz geschlossen. Es
ist ein die Sinne verwöhnendes
Land. Statt Abgasen riecht man
Weihrauch und Sandelholz. Nicht
überall, aber oft genug. Kein Lärm,
kein Musikgerumpel dringt aus
Shops oder Autos. Selbst die Stim-
men wirken gedämpft. Rücksicht-
nahme, wohin man schaut. Eine
Straße zu passieren, war nirgends
leichter als hier. Jeder hält, keiner
hupt. Die omanischen Männer be-
wegen sich in ihren knöchellangen
Gewändern (Dishdashas), zu denen
sie farblich passende Turbane oder
öfter Caps tragen, wie Skulpturen
im Raum. So grazil, so aufrecht ist
ihr Gang. Nirgendwo trüben Bau-
sünden das Straßenbild: Keine stu-
piden Hochhäuser, keine eklektizis-
tischen Protzbauten, keine lieblosen
Schuhkartons. Statt dessen aufs An-
genehmste rhythmisierte Fassaden,
so verspielt wie klar gegliedert.

So viel Wohlgefallen macht miss-
trauisch: Romantisieren wir am
Ende die Fremde? Ja und Nein: Als
wir endlich einen Omani kennenler-

nen – angesichts der verbreiteten
vornehmen Reserviertheit kein
Leichtes –, erzählt dieser, dass er
den Dishdasha-Kleiderzwang hasst.

Nicht nur neureiche Araber und
Touristen trinken Alkohol
Andererseits steht dieser für eine
gesellschaftliche Egalisierung: Arm
und Reich kleiden sich gleich. Ob-
schon die Qualität der maßgeschnei-
derten Gewänder Unterschiede
markiert. Auch die Vermutung,
dass in Oman nur Touristen oder
neureiche Golf-Araber Alkohol
trinken, erweist sich als irrig. Nahe-
zu die Hälfte der Omanis tue dies,
klärt man uns auf. Die Inder im
Land ein etwa 700000 Köpfe zäh-
lendes Gastarbeiterheer, das die wie
nichts anderes das Straßenbild prä-
genden Friseure und Schneider
stellt - verkauften unterm Laden-
tisch Alkohol. Offiziell bekommt
man den nur in größeren Hotels.
Auch die Vorstellung, dass den so
stolz und kultiviert erscheinenden
Omanis westliche Konsumhaltun-
gen eher fremd sind, relativiert sich,

wenn zwölf Fernseher in einem gro-
ßen Familienhaushalt nichts Unge-
wöhnliches sind. Und wenn man mit
Omanis im Wagen vorm Restaurant
vorfährt, dessen indisches Personal
sie herbeihupen, um die Bestellung
aufzugeben, weckt dieser Herren-
menschen-Gestus Erinnerungen an
die omanische Sklavenhaltergesell-

schaft des 16.
Jahrhunderts.
Gleichzeitig liest
und hört man
von einer vor-
bildlichen Re-
gierungsum-
sicht, wie man
sie sich überall
wünschte. Drei
Beispiele: Um
die Muschelbe-

stände in der im Süden gelegenen
Provinz Dhufar zu schützen und zu-
gleich einheimischen Tauchern ihr
Auskommen zu sichern, stellt die
Regierung zum einen das Tauchen
mit Sauerstoffflaschen unter Strafe.
Anders ließen sich die kostbaren
Abalonen-Muschelbänke schnell

abräumen. Zweitens müssen in
Oman arbeitende Ausländer bis zu
zehn Prozent ihres großzügig be-
messenen Salärs in einen Bildungs-
fonds abführen. Um die Bedeutung
der Dattelpalmen – sie nehmen im
Sultanat noch heute etwa die Hälfte
der landwirtschaftlich nutzbaren
Fläche ein und waren früher für den
Lehmhausbau essenziell – auch für
die Zukunft zu sichern, wurde drit-
tens ein Förderprojekt aufgelegt:
Neue Dattelprodukte sollen kreiert
werden.

Der Sultan führt das Land
moderat in die Moderne
Sultan Quabus, der 1970 gegen sei-
nen das Land in mittelalterlicher
Rückständigkeit haltenden Vater
putschte und es seither moderat in
die Moderne führte, wäre jemand,
den man gerne kennenlernte. Ein-
mal im Jahr, heißt es, begebe sich
der Sultan mit seiner gesamten mi-
nisteriellen Equipage auf eine Mo-
natsreise durchs Land, auf der ihm
jeder seine Anliegen vortragen kön-
ne.

1-INFO / 1-INFO
UV.3907 / 14-14 / 18

Oman

Reise kompaktEinblick

Seitenblick

Teil 21

Die Sauna-Gondel
Keine Frage, mit dem Wohlbefin-
den geht es ganz schön aufwärts.
Und dies im wahrsten Sinne des
Wortes. Zumindest im Winter-
sportgebiet Yllästunturi, kurz Ylläs
genannt, im finnischen Teil Lapp-
lands. Denn hier im hohen Norden
Europas wartet mit der ersten Sau-
na-Gondel der Welt ein ganz beson-
derer Genuss auf die Wellnessfreun-
de.

Während manche Zeitgenossen
schon Schweißausbrüche bekom-
men, wenn sie nur an luftige Höhen
denken, kommen die Entspan-
nungsjünger auf der Fahrt zum 718
Meter hohen Gipfel des Ylläs-Fjälls
rund 20 Meter über dem Erdboden
mächtig ins Schwitzen. Allerdings
weniger aus Angst, eher wegen der
Hitze in der Gondel. Denn der elek-
trische Saunaofen macht ganz or-
dentlich Dampf, kann je nach
Wunsch bis auf 100 Grad aufgeheizt
werden. Die getönten Scheiben er-
öffnen dabei während der 15-minü-
tigen Fahrt immer wieder herrliche
Blicke auf die Fjäll-Landschaft -
quasi Saunieren mit einer etwas an-
deren Perspektive!

Karsten-Thilo Raab

» Info Allgemeine Informationen: Ylläs
Tourist Info, Besucherzentrum Kellokas,
Tunturintie 54, 95970 Äkäslompolo,
Finnland, Telefon 00358-(0)16-569996,
info@yllas.fi, www.yllas.fi

geprägten Logbücher einer Pilger-
erfahrung nun zusammen – eine
vergnügliche Lektüre.

„Leben atmen“ könnte vor allem
denen gefallen, die ihre Pilgerwege
und Reisebücher ein wenig abseits
des Mainstreams suchen.

Michael Schreiner

» Info Simone & Anton Ochsenkühn: Le-
ben atmen. amac-Buchverlag, Obergries-
bach, ISBN 978-3-940285-06-5, 24,95
Euro

von den Texten über die vielen indi-
viduellen Farbfotos bis zur Gestal-
tung. Es ist ein unterhaltsames Buch
zum Nachempfinden und zum
Nachwandern, wenn auch für den
Rucksack vielleicht zu schwer ...
Tag für Tag, Etappe für Etappe ha-
ben Simone und Anton getrennt Ta-
gebuch geführt, vom Aufbruch bis
zur Ankunft ihre Eindrücke und
Stimmungslagen formuliert.

Das Buch führt diese beiden von
der Unmittelbarkeit des Erlebens

xistauglich – mit allem Service, den
man erwartet, von detaillierten
Streckenbeschreibungen und klei-
ner Ortskunde über Übernach-
tungsadressen und Gastronomie an
der Wegstrecke bis hin zu Tipps für
Ausrüstung.

Ein Tagebuch mit zwei Perspekti-
ven – und sehr viel Service
Das 352 Seiten starke Pilgerbuch ist
professionell, ansprechend und ori-
ginell auf- und ganz selbst gemacht:

weg von Assisi nach Rom geschrie-
ben haben.

250 Kilometer in 15 Tagen – für
das Ehepaar aus dem Landkreis
Aichach-Friedberg, wurde diese
Pilgerreise in der Augusthitze „zur
intensivsten Erfahrung unseres bis-
herigen Lebens“. Die Wanderung
durch Italien war auch eine Art
Paartherapie, wie die Autoren
schreiben. „Wir kamen verändert
zurück.“ Doch das Buch ist bei aller
persönlichen Prägung durchaus pra-

Der Jakobusweg ist zur Pilgerauto-
bahn geworden. Nicht zuletzt war es
ein Buch, das den langen Gang nach
Santiago de Compostella zu einer
Massenbewegung machte: Harpe
Kerkelings Bestseller „Ich bin dann
mal weg“. Abseits solcher Pilger-
scharen und Riesenauflagen bewe-
gen sich Simone und Anton Ochsen-
kühn mit ihrem Projekt „Leben at-
men“ – einem im Selbstverlag publi-
zierten Buch, das sie nach ihrer Pil-
gerwanderung auf dem Fanziskus-

Projekt „Leben atmen“
Pilgern Der Franziskusweg von Assisi nach Rom – ein Geheimtipp für Italienliebhaber, die gut zu Fuß sind

Überwachungskameras
gegen grölende Urlauber
Obwohl Zermatt vor drei Jahren die
Höchstbußen für das Stören der
Nachtruhe auf 600 Franken oder
400 Euro verdoppelt hat, feiern
viele Urlauber während der Winter-
saison nachts weiter ausgelassen
auf den Straßen der Schweizer Feri-
engemeinde. Weil aber auch der
verstärkte Einsatz von Sicherheits-
leuten die Partylaune nicht zu
dämpfen vermag, will die Verwal-
tung des autofreien Kurortes nun
Überwachungskameras an allen
neuralgischen Punkten aufstellen.
Im Frühjahr entscheiden die rund
6000 Einwohner über dieses Vor-
haben ihres Gemeindepräsidenten.
(tdt)

Slowakei: Lichtpflicht
für Autofahrer
Autotouristen mit Ziel Slowakei
müssen dort nun ganzjährig auch
tagsüber mit Abblendlicht fahren.
Verstöße dagegen kommen durch-
aus teuer: Es droht immerhin ein
Bußgeld in Höhe von bis zu 135
Euro. Seither war die Lichtpflicht
am Tage auf den Zeitraum Mitte
Oktober bis Mitte März begrenzt.
(tdt)

Reiserecht

Wer falsch reklamiert,
geht leer aus
Reisende gehen vor Gericht immer
wieder leer aus, und zwar nur, weil
sie wichtige Formalitäten nicht be-
achten. Dies belegen zwei aktuelle
Urteile. In einem Fall ging es um die
Notwendigkeit, Reisemängel be-
reits am Urlaubsort zu reklamieren.
Damit soll dem Veranstalter die
Chance gegeben werden, für „Abhil-
fe“ zu sorgen. Reklamiert wird ge-
wöhnlich beim Reiseleiter, denn der
ist Repräsentant des Reiseveran-
stalters. Kölner Juristen belehren hier
betroffene Gäste: „Ein Reisender,
der die Reiseleitung nicht im Hotel
antrifft, muss in der Zentrale der
Reiseleitung oder beim Reiseveran-
stalter im Heimatland anrufen, um
dem Erfordernis der Mängelanzeige
zu genügen“ (AG Köln, Az.: 134 C
348/08).
In einem anderen Urteil machten Ju-
risten eine zweite Verpflichtung
der Urlauber zum Thema: Denn ne-
ben der Reklamation am Urlaubs-
ort müssen Betroffene zusätzlich noch
binnen vier Wochen nach vertrag-
lichem Reiseende ihre Ansprüche
schriftlich gegenüber dem Reise-
veranstalter geltend machen. Dabei,
so die Richter, müssen Urlauber
die Reisemängel auch konkret be-
nennen. Alleine der „pauschale
Hinweis auf unhaltbare Zustände im
Hotel in Verbindung mit Fotos“
genügt nach Richtermeinung den ge-
setzlichen Erfordernissen nicht (AG
Düsseldorf, Az.: 38 C 9737/08). Das
bedeutet: Selbst wenn echte Män-
gel vorgelegen haben, scheitert der
Reisende vor Gericht aus formalen
Gründen (wog).

2008 eines der sichersten
Jahre im Luftverkehr
Zwar gab es im vergangenen Jahr 28
Flugzeugunglücke mit Todesop-
fern – vier mehr als 2007. Dennoch
geht 2008 als eines der sichersten
Jahre in die Annalen des Luftver-
kehrs ein: Nicht nur die Zahl der
ums Leben gekommenen Menschen
sank binnen Jahresfrist um ein
Viertel auf 539.

Auch der Wert von einem tödli-
chen Unfall je 1,3 Millionen Flüge
liegt deutlich über der Durch-
schnittsquote der vergangenen
Jahre. „Eine sehr beruhigende Ent-
wicklung“, kommentiert Paul
Hayes vom britischen Informations-
unternehmen Ascend Aerospace.
Dieses veröffentlicht alle zwölf Mo-
nate in seinen „Annual Safety Bul-
letin“ alle Luftverkehrs-Katastro-
phen aus dem abgelaufenen Jahr.
In den neunziger Jahren vor der
Jahrtausendwende gab es im
Schnitt noch 37,4 Flugzeugunfälle
und 1128 Menschen, die dabei ihr
Leben ließen. (tdt)

„Camino de Francisco“: Romantisch muten bereits die Holztäfelchen an, die den Pilgerpfad entlangführen. Und dann erst die Landschaft! Hier genießt Autorin Simone Ochsenkühn. Fotos: aus dem Buch


